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':  ONn  a  N  E  E DE  CR  E N  SEn  RA  E  O  Fragen des politischen, sozialen und wirtschaftlichen Lebens  Um das private kommerzielle Fernsehen  seits unter einer ständigen Kritik gehalten werden. Das  ist nicht nur eine Sache der Aufsichtsgremien, sondern vor  in Deutschland  allem eine Sache der öffentlichen Meinung. Die Sorge um  Das Fernsehen hat in der Deutschen Bundesrepublik im  die institutionelle Ordnung des Fernsehens geht also  Oktober 1957 seinen millionsten Teilnehmer gefeiert  immer Hand in Hand mit der um die Bildung der öffent-  lichen Meinung, das heißt also unter unsern Verhältnissen  Damit ist die Bundesrepublik in der Reihe der Länder,  die ein regelmäßiges Fernsehen betreiben, auf den fünften  auch um die Möglichkeit und Wirksamkeit einer intensi-  Rang gekommen (USA 45 Mill., Großbritannien 7 Mill  ven Erziehungsarbeit an unserem Fernsehpublikum. Die  Schwierigkeiten einer solchen Arbeit sind wohlbekannt,  Kanada 2,5 Mill. und UdSSR angeblich ebenfalls 2,5 Mill  aber da das Fernsehen selber in ihr den Rang eines Bil-  Empfänger). Wie man aus Fachkreisen hört, rechnet man  damit, daß es Ende 1959 zwei Millionen Fernsehteilneh-  dungsmittels hat, so entbindet uns diese Schwierigkeit  mer geben wird; möglicherweise wird sich der Anstieg  keineswegs von ‘der Sorge um intakte institutionelle  aber auch schneller vollziehen  Sicherungen. Die Ordnung des deutschen Fernsehens ist  Die Zahl der „heimlichen (um nicht zu sagen unberufenen)  also keinesfalls eine zweitrangige Aufgabe  Erzieher“ unseres Volkes und vor allem unserer Jugend  hat sich damit um eine sehr einflußreiche Institution von  Die Ordnung des deutschen Rundfunkwesens  ständig wachsender Bedeutung vermehrt.. Das Fernsehen  Die Fragen der Organisation des deutschen Fernseh-  ist aus zwei Gründen besonders einflußreich: es bedient  wesens sind eng mit denen des deutschen Rundfunk-  sich wie der Film der Suggestivkraft des bewegten Bildes  wesens verknupfl: und praktisch nicht von ihnen zu lösen  und findet in der Bildsüchtigkeit und Bildhörigkeit des  Wir müssen sie deswegen zunächst einmal in diesen  modernen Menschen die günstigsten Voraussetzungen für  Zusammenhang stellen.  die Ausübung seiner Wirkmacht; es überspielt aber anders  Die Grundlage der rechtlichen Ordnung des Rund- und  als der Film die hütenden, bergenden und abwehrenden  Fernsehfunkwesens ist in allen Ländern der Grundsatz  Kräfte des Hauses, indem es ‚unmittelbar in die Häuser  der Fernmeldehoheit des Staates, der bei uns durch das  und Familien eindringt und dort jederzeit und allen ver-  Fernmeldeanlagegesetz von 1928 positiviert ist (dessen  fügbar ist. Man braucht kein grundsätzlicher Feind der  heutige Gültigkeit allerdings umstritten ist). Auf Grund  modernen Massenkommunikationsmittel zu sein, um zu  dieses staatlichen Hoheitsrechtes treffen die Staaten ge-  sehen, daß, wie der Papst in seiner Enzyklika über Film,  setzliche Maßnahmen für den Betrieb des Rundfunk-  Rundfunk und Fernsehen Miranda prorsus sagt, „die  wesens. Dabei können verschiedene Wege gegangen wer-  Inanspruchnahme dieser Technik durch die Zügel weiser  den: in den Vereinigten Staaten von Amerika hat man  werden muß, damit „dem Einzel-  Voraussicht gelenkt  den Betrieb des Rundfunks und des Fernsehens privaten  nen und der Gesellschaft nicht überaus ernste Schäden  Unternehmungen übertragen, die sich aus dem Verkauf  erwachsen“ (vgl. Herder-Korrespondenz ds. Jhg., S. 82)  von Sendezeiten an Interessenten (deren wichtigste die  Die Entwicklung des Fernsehens geschieht ja in einem  kommerzielle Werbung geworden ist) finanzieren; in  Stadium des allgemeinen zivilisations- und kulturkriti-  Frankreich ist ein Staatsrundfunk entstanden. Entgegen  schen Bewußtseins, in dem eine Voraussicht seiner Schä-  diesen beiden Tendenzen ging das Rundfunkwesen der  den durchaus möglich ist und in der es völlig unnötig ist  Bundesrepublik einen ganz anderen Weg  daß man von seinen kulturellen und volksbildnerischen  Es sollte eigentlich einsichtig sein, daß die staatliche Fern-  Folgen überrascht wird. Die schädlichen Elemente, die  meldehoheit einen rein technischen Inhalt hat und sich  in es eindringen. könnten, sind wohlbekannt, man kann  nur auf den technischen Teil des Rundfunks bezieht, des-  sich gegen sie wappnen und Maßnahmen treffen, um sie  sen eigentlicher Inhalt und dessen wichtigste Aufgabe  zum mindesten hintanzuhalten. Dazu sind zwei Wege  kultureller Art sind. Sie liegen also in einem Bereich, in  möglich und notwendig. Es gilt zunächst einmal, in die  dem der Staat nur subsidiäre Aufgaben hat, zu denen  Organisation des Fernsehens institutionelle Sicherungen  zweifellos auch ein bestimmtes Aufsichtsrecht und ein  einzubauen, die funktionsfähig sind. Der Sinn dieser in-  Recht zur Abwehr von Gefahren gehört, die solchen Gü-  stitutionellen Ordnung muß sein, die Ausübung der sitt-  tern drohen, die der Staat zu schützen hat. Zweifellos  lichen und kulturellen Verantwortung ihrer Träger gegen  gehört zu dieser staatlichen Aufgabe auch die gesetzliche  jede Beeinflussung und eventuelle Übermächtigung durch  Errichtung einer richtigen Rundfunkordnung und deren  Kräfte und Mächte zu sichern, von denen ein Mißbrauch  Schutz, sowie die seiner Zuständigkeit und seinen Interes-  dieses Mittels zu befürchten wäre. Zu einer solchen  sen entsprechende Mitwirkung im Rahmen der Selbst-  Sicherung der Unabhängigkeit gehört nach allen Erfah-  verwaltung der zum Betrieb des Rundfunkwesens gegrün-  deten Institutionen. Dieser Sachverhalt ist jedoch leider  rungen des täglichen Lebens aber auch eine gewisse wirt-  schaftliche Sicherung, die es den Verantwortlichen ge-  bei uns alles andere denn klar; die ständige Verwechs-  stattet — bei aller Berücksichtigung des legitimen Unter-  Jlung des Begriffs der „Fernmeldehoheit  mit dem der  haltungsbedürfnisses breitester Volkskreise —, sich das  „Rundfunkhoheit“ ist mehr als’ nur eine terminologische  Niveau ihrer Sendungen nicht von rein kommerziellen  Ungenauigkeit, sie ist der Ausdruck nicht nur nicht über-  Erwägungen vorschreiben zu lassen  Freilich genügen  wundener, sondern im Gegenteil wieder sehr stark vor-  solche institutionellen Sicherungen niemals, wenn hinter  drängender etatistischer Gedankengänge. Zu dieser Pro-  ihnen keine Gesinnungen stehen. Die kulturelle und . sitt-  blematik tritt in der deutschen Bundesrepublik eine  liche Verantwortung der Gestalter des Fernsehens muß  zweite: Während die Fernmeldehoheit beim Bunde liegt,  also ständig wachgehalten und bestärkt, sie muß ander-  hat er doch keine kulturpolitischen Befugnisse, sondern  236Fragen des politischen, sozialen und wirtschaftlichen Lebens
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einzubauen, die funktionsfähig siınd Der Sınn dieser Recht ZUr Abwehr VO  3 Getahren gyehört die solchen Gu-
stitutionellen Ordnung mu SC1IN, die Ausübung der SICLL- tern drohen, die der Staat schützen hat Zweiıtellos
lichen un kulturellen Verantwortung ıhrer Träger SCHCNMN gehört dieser staatlichen Aufgabe auch die vesetzlıche
jede Beeinflussung un eventuelle Übermächtigung durch Errichtung N richtigen Rundfunkordnung und deren
Kräfte und Mächte sıchern, VO  3 denen ein Mißbrauch Schutz die SC1INCT Zuständigkeit un seinNnen nteres-
dieses Miıttels befürchten WAaic Zu solchen SC  3 entsprechende Mitwirkung Rahmen der Selbst-
Sıcherung der Unabhängigkeit gehört nach allen Erfah- verwaltung der Z Betrieb des Rundfunkwesens-

deten Instiıtutionen Dieser Sachverhalt 1ST. jedoch leiderrungen des täglıchen Lebens aber auch 16 BCWISSC WITE-
schaftlıche Sıcherung, die den Verantwortlichen z be1 unNns alles andere denn klar: die ständige Verwechs-
TAttet be] aller Berücksichtigung des legıtimen Unter- Jung des Begrifts der „Fernmeldehoheit MIL dem der
haltungsbedürfnisses breıitester Volkskreise sıch das „Rundfunkhoheit IST mehr als Nnu  ( C1iNeE terminologische
Nıveau iıhrer Sendungen nıcht VO  } C1nMN kommerziellen Ungenauigkeit, S1C 1ST der Ausdruck nıcht Nur nıcht über-
Erwagungen vorschreiben lassen Freıilich SCHUßCHN wundener, sondern Gegenteıl wieder schr stark VOI -

solche institutionellen Sıcherungen nıemals, WEeNN hinter drängender etatistischer Gedankengänge Zu dieser Pro-
ihnen keine Gesinnungen estehen Die kulturelle un S1LL- blematık der deutschen Bundesrepublik 1ne

liche Verantwortung der Gestalter des Fernsehens mu{(ß Z WEeItE Wiährend die Fernmeldehoheit beim Bunde liegt,
also ständig wachgehalten und bestärkt SIC muß ander- hat doch keine kulturpolitischen Befugnisse, sondern
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diese liegen nach dem Grundgesetz eindeutig bei den geschlossen werden u  9 C das keineswegs ıne
Ländern. Diese Kulturhoheit der Länder wırd als S Änderung der grundsätzlichen Struktur des Rundfunk-
der stärksten un wirksamsten Grundsätze unNnserer W CSsSECNS bedeuten Wır haben (vgl Herder-Korrespondenz
bundesstaatlichen Verfassung angesehen Wır Jhg., schon einmal ausführlich dargestellt,
uns daß S1IC noch Jungst beim Reichskonkordatsprozefß dafß die bisher vorliegenden Entwürfe 1Ne csehr edauer-
der Entscheidung des Bundesverfassungsgerichts selbst den liche Tendenz ZUur Politisierung un: Verstaatlıchung CI -

S1eg über die innerstaatlıche Erzwingbarkeit gültıger vzennen lassen Dasselbe oilt für die Ländergesetze bzw
völkerrechtlicher Verträage davongetragen hat (vgl Her- Staatsverträge, die anläfslich der Teilung des Nordwest-
der-Korrespondenz 11 Jhg., Auch VO  . hier deutschen Westdeutschen un Norddeutschen

a lso ergibt sıch unzweideutig 1Ne Beschränkung: der Rundfunk (als Bereinigung der Besatzungsgeogra-
Fernmeldehoheit des Bundes auf den technischen Teil des phie notwendig wurden (vgl Herder Korrespondenz
Rundfunkwesens Zu dem Dualismus VO  — staatlichen und ebd.) Wır haben damals als C111 Symptom der nach-
gesellschaftlıchen Aufgaben, der siıch AaUuUs dem kulturellen lassenden Wachsamkeit gegenüber der tortschreitenden
Charakter des Rund- un Fernsehfunks erg1bt, kommt Expansıon des Staates bezeichnet dafß außer den Kırchen
hier also S ZWEILLECT, der aus dem töderalıistischen Autbau nıemand energisch Protest dagegen erhob dafß hier C111

der Bundesrepublik tolgt Weg gebahnt wurde, aut dem Tages der Da-
eım Autbau des deutschen Rundfunkwesens nach 1945 rierte Eiınheitsapparat mühelos VO  ; totalıtären Par-

te1l oder Funktionärsoligarchie übernommen werdenhaben sıch tatsächlıch die antızentralistisch töderalistische
und die antietatistische Tendenz mafßgebend durchgesetzt könnte
und un dem noch riıschen FEindruck der restlosen Diıe Ordnung des Fernsehfunks
Polıtisierung des Rundfunks und se1NCecs Mißbrauchs durch Die regionalen deutschen Rundtunkanstalten besitzenden totalitären nationalsozialıstischen Staat S50 entstand
also 1iNEe reiche regionale Gliederung der Rundfunk- also rechtlich und aktısch der Bundesrepublik ein

„Monopol“ aut die Ausstrahlung VO  3 Rundfunksen-
anstalten und ihre Konstitulerung als Körperschaften dungen. ber dieses „Monopol“ beruht, WIC die Ordnung,öffentlichen Rechtes MI Selbstverwaltung der Kon- nach der der Rundfunk strukturiert IST. überhaupt, auf
trolle kleiner, AUuUS Vertretern der gesellschaftlichen Grup- grundsätzliıchen Entscheidungen über VO Geme1in-

der Länderregierungen, der Parlamente Parteien ohl verlangten Gestaltungsprinzipien, denen 9008  —$ nach
und der Kirchen zusammengesetzTLeEr Aufsichtsgremien, Ansıcht VOonNn Rıdder (a A „mindestens materijellen
während die sämtlıichen technischen Anlagen Besitz Verfassungsrang zusprechen kann Nach ıhm erhält das
und Betrieb der Bundespost sind 1A16 un mıindesten „Monopol“ der Rundfunkanstalten „SCINCNHN Sinn 1U als
theoretisch tast iıdeale Konstruktion us all den FElemen- Abwehr Instiıtution monopolısierende Usurpations-
tcN, die der Sache nach berücksichtigen Man Es 1ST nıcht Selbst-gyelüste der staatlıchen Gewalt
wırd aber auch zugeben MUSSCI1, dafß S1IC sich praktısch 117 „ weck denn nıcht der Rundfunk‘ als solcher 1STE. um

ganzen durchaus ewährt hat Eın kritischer Geist WI1e eigengewichtiıgen Kulturträger und Meinungsfaktor SC-
Karl Korn, der die iıhr innewohnenden Getahren: der macht worden stellt vielmehr als Medium C1M LECU-

Bürokratisierung, de Aushöhlung durch NNeTEC acht- zeıitliches technisches Miıttel 1 Schnittteld der staatlıch
konflikte und 611165 Provinzialismus VOL allem OrganısSıerten und der trejen Gesellschaft 111 den Dienst
auf dem Gebiete der Unterhaltung, sehr scharf sieht, der Unterhaltung, der kulturellen Entwicklung, der I)a-
kommt doch dem Urteıil dafß die Gesamtleistung der SCINSVOTSOTSC un der freiheitlichen Demokratie und
‚eutschen Rundfunkanstalten SECEIL eLw2a 1948 den War frei, often, un voreIiNSCNOMMECN, unpartelsch und
Wundern der deutschen Nachkriegszeıt gyehört“ („Frank- vielseitig veErmOSE® der parıtätisch neutralisıerenden un
furter Allgemeine Zeıtung“, Beilage „Bilder und Zeıten“ adurch auch ANSEMESSCHU Weıse die Interessen der
14 57) Hörer und Seher wahrnehmenden Beschickung SC1IHCT ZeN-

Diese Konstruktion kam der Einwirkung un ma{ß- tralen rgane, namentlich der Rundfunkräte“ (a
gyeblichen Beteiligung der Besatzungsmächte zustande, SM
Was den ugen vieler CinNn Einwand S1IE 1STt ber Aut Grund 1U dieses aus$s grundsätzlichen Gemeinwohl-

1ST zweıtellos, dafß die Umbildung unser€es Rundfunk- CErwagungen errichteten Sendemonopols der Rundfunk-
wesens auch dem vorherrschenden Gestaltungswillen der anstalten mußlte ihnen auch die Gestaltung des deutschen
maßgebenden Kreise uUuNsSseICS CISCHCHN Volkes entsprach Fernsehens überlassen werden S1e boten die 1INSTE1ITULLIO-
Der Frankfurter Staatsrechtler Protessor Helmut Rıdder, nelle Gewähr verantwortlichen Gebrauchs dieses
der die estehende rechtliche Ordnung ebenfalls als „fest- NEUCN, den Rundfunk mancher We1se seIner Wıirk-
gefügt, alles allem ewährt und nach den hinter uns samkeit noch übertreffenden Kommuniıikationsmuittels
lıegenden Erfahrungen als die derzeıt bestmögliıche“ be- VOI* allem auch für 1Ne Mafßnahme „zügelnder WEEISCT

zeichnet, kommt IMI Recht dem Urteıl, da{fß IT —- Voraussicht die besonders vVvon den Kirchen vefordert
nehmender demokratischer Legıtimierung eutsche Stel- worden War da{fß nämlich C111T hemmungslosen, die S ee-
len ‚. Jeweils prinzıpieller Bejahung 1 den stutfen- len un Geilster verwırrenden Überflutung Bildern
W eIsen Vollzug der Umorientierung eINgELFELTEN sind“ durch ine StreN SC Beschränkung der Sendezeıiten VOTI-
und dafß diese nunmehr S ıhren Grundlagen uUNsCTYeN gebaut würde.
Verfassungsentscheidungen gehört (Funk Korrespon- Nun hat aber der Fernsehfunk neben der Problematik
denz des Karth Rundfunkinstituts, Köln, Jhg Nr 49 die M1 dem Hörfunk SCINEINSAIN hat, noch C1igCNC

technisch-wirtschaftliche und auch künstlerische ach17 1957/B) Wenn also nach dem Übergang der
Souveränıtat und damıt der Fernmeldehoheit die SC1INCIN bisherigen Voraussetzungen verlangt GT nämlich
Bundesrepublik gesetzlıchen Grundlage be- BEeWISSCH Zentralismus und steht damıt quer zu dem
dartf Staatsvertrage des Bundes INIT den Ländern der Ordnung unNnNsere5s Rundfunkwesens grundsätzlich
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festgelegten Regionalısmus Der finanzıelle, techniısche Wırklichkeit bestätigt diese Hypothese leider kaum die
un: ohl auch der personelle Aufwand Fernseh- Experimentierfreude der Studios 1ST SECINNS un: der Wett-
sendung 1SE orofß dafß die Rasıs des auch heute doch bewerb hat höchstens bewirkt daß S1C sıch mehr auf das
noch relatıv kleinen Fernsehpublikums der Landesrund- als publikumswirksam Bewährte verließen
tunkanstalten nıcht ausreicht ıh tragen Es 1ST WIC

arl Korn (a SagtT, „ungetähr sinnlos, eLtwa Das kommerzielle Fernsehen UuN das zweiıte Programm
Baden Baden 1 komplettes C1YCNCS Fernsehprogramm
machen wollen, WIC Dänemark 1NeEe landeseigene So findet der Gedanke, daß der ‚monopolistisch“ betrie-

bene Fernsehfunk zur Steigerung SC1INECT Leistungen 116}Automobilindustrie 1185 Leben rufen Welches Wachs- Konkurrenz bedürfe, 11 weiten Kreıisen des biısher —-
Lu der Fernsehteilnehmer notwendig WAarrCc, zZzu
mındesten bei den orößeren Rundfunkanstalten ein CISC-

befriedigten Publikums und auch bei manchem Kritiker
starken Wıderhall Man sieht vielleicht IN

1165 Fernsehprogramm ermöglıchen, VEITMOSCH WIL
16 Recht die Konkurren der einzelnennıcht Sasc Studios bei den Rundfunkanstalten nıcht als „ech-Das ‚eutsche Fernsehen hat 1Un versucht iNe Konstruk- ten Wettbewerb“

tion finden die dem föderalistisch regionalen Prinzıp Inzwiıschen sind die technıschen Voraussetzungen tür dieund der zentralistischen Notwendigkeıt eLwa gerecht
werden sollte DI1ie Rundfunkanstalten bauten also 1812415

Inbetriebnahme Frequenzbreiten, des
ZENANNIEN Bandes M1 mehreren Kanälen, und damıitiıhre CISCNCNH Studios, schlossen sıch aber anderseıts die Möglichkeit zweıten Programms vorhandenArbeitsgemeinschaft Inmen S1e jefern 1U  —$

CD (mıit Varıatıonen) einheitliches Fernsehpro- Allerdings würde die Ausstrahlung Z W Eeiten Fern-
sehprogramms C111 zusätzlıiches Sendenetz erfordern, des-

> das aber LAgeWCISEC AUusSs den Beıtragen der einzel- SC  3 Erstellung auf 40 Millionen veranschlagt wirdStudi0os zusammengestellt wird Es könnte nach Urteil der Fachleute gleich ob VO  3

Diıe Leistungen des deutschen Fernsehens staatliıcher oder privatwirtschaftlıcher Seite finanzıert
würde VOL 1960 nıcht Betmeb IIN werden

Was kam dabe:i heraus? Rıdder (a spricht VO  - Um dieses Z WEe1tEe Programm 1ST 1U  a 1Ne Auseinander-
95  IL bescheidenen, aber 1INSSESAMLT doch noch tragbaren SETZUNG entstanden, die die Wurzeln der Ordnung des
Nıveau das 5ı V OL allzu groben Entgleisungen 1111 All- deutschen Fernsehtunks geht

treı 1ST aber CS WAaTe leugnen da{ß Um dieses Z WEe1LE Programm bewerben siıch nämlıch
dies Programm weder das breite Fernsehpublikum noch nıcht Nnu  — die deutschen Rundfunkanstalten, sondern auch
Sar die allerdings noch sehr spärliche und 1Ur VO  - ıne AIl 1956 un dem Namen Studiengesellschaft
SCH WECNISCH zrofßen Tageszeıtungen vepflegte KrI1- für Fur und Fernsehwerbung vegründete Interessen-
tik besonders befriedigt hat gemeinschaft der deutschen Wirtschaft die
Es kommt lhiflZ\l, dafß das Fernsehen sıch tatsächliıch mbH Freıes Fernsehen umgebildet werden ol] Ihr
och Zustande des Experiments befindet und SCATET gehören der Bundesverband der deutschen Industrie,
Mittel keineswegs sicher SCIN scheint Man hat den der Bundesverband der deutschen Zeitungsverleger der
Eindruck als ob Produzenten noch ıcht Markenverband der Verband deutscher Werbungs-
Nau wülsten, welches 1U eigentlich die richtigen The- mittler und die Gesellschaft der Werbeagenturen, wäh-

rend der Deutsche Industrie- und Handelstax der Ge-LICN un Gegenstände, und auch nıcht welches die gC-
mäßen Ausdrucksmuittel für das ernsehen sınd Wır sellschaft WAar als außerordentliches Mitglied angehört,
erleben daher, W16 S1IC wıeder die merkwürdigsten sıch aber vorläufig VO  3 dem satzungsgemäßen aupt-

Fernsehmoden Tode Fre1teN, die WAar Anfang, 7zweck der „Studiengesellschaft‘ näamlı:ch er „ Vorberei-
WIe alles Modische, recht publikumswirksam SC1IN OSCNH, LUunNg des kommerzıellen Fernsehens noch distanzıert Di1e
1ber sıch doch recht schnell abflachen und schliefßlich uNeT- Wiırtschaft beabsıchtigt also, der Bundesrepublik GiNn

Fernsehsendenetz MmMI1t 1nem Programm aut kommer-träglıch werden Eın echt des Modischen
der Unterhaltung oll ıcht geleugnet werden z1ibt zieller Basıs errichten, ein Programm, das sıch

auch der Geselligkeit und der Famılie W1C- Aaus den Ertragnıssen der ıhm enthaltenen Werbesen-
der NEeu Spiele un Abarten VO  3 Spielen, die Mode dungen finanzıert
kommen un wiıeder vergehen aber iNan sollte VO Die der Gesellschaft zusammengetafsten Wıiıirtschafts-
Fernsehen doch größeren Erfindungsreichtum, VOL kreise sind Z erstenmal 1957 IN1It
allem jedoch e1in wacheres Bewulflfistsein dafür verlangen, Kommunique die Ofentlichkeit reteNn, dem

der erzieherische Unwert solcher Moden ZUT AUS- heifßt Dıe Bestrebungen der Studiengesellschaft sind Al
gesprochenen erzieherischen Schädlichkeit wird WIC eLw2 lein darauf gerichtet durch ÜE unabhängige Gesellschaft
be1 der Aaus Amerika übernommenen CZ-Mode, Freıes Fernsehen‘;, aber wirksamer öftentlicher
der C111 absurdes etaılwıssen völlıg sinnloserweıse mMTL Kontrolle, die CS hohe Programmqualität sichert dem
höchsten Preisen Praml11ert wiırd. Fernsehzuschauer HE Wahl zwıschen W E1 Programmen
Man möchte 1U INCINCN, da{fß die Exı1istenz mehrerer Stu- ermöglıchen Die geplanten Werbesendungen werden
dios der Durchführung der mannıgfaltigsten Kxperimente, LUr C1iNenNn bescheidenen Bruchteil des Fernsehprogramms
die ZUTr: Entwicklung des Fernsehens wünschenswert sind Anspruch nehmen un SCl tet SC1N, daß SI

1Ur förderlich SC1IN könnte und daß S1IC zudem durch die Förderung der Umsatztätigkeit aller Wirtschaftsstufen
Tatsache, da S16 siıch wechselweise selben Programm un auch des mittelständischen Handels beitragen
un: VOTLI demselben Zuschauerkreis vorstellen INUSSCIL, werden

vesunden Wettbewerb angetrieben würden, AaUuUs Man wird aum behaupten können, daß diese Erklärung
dem 1inNe Steigerung sowohl der Qualität WI1e der Publı- besonders glaubwürdıgen und zuverlässıgen Fın-
kumswirksamkeıt ıhrer Sendungen resultieren mü{fßte Die druck macht S1IC beteuert zuvıel Denn ohne Zweiıfel 1ST
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das Hauptinteresse der Wirtschaft nıcht, dem dem kommerziellen Fernsehen] 1n anderen Ländern 7 @1-
„monopolistisch“ benachteiligten Fernsehzuschauer die SCIL, da{fß der verlockende Angebotscharakter eines kom-
Möglichkeıit der Wahl zwischen WEe1 Programmen gl merzıjellen Fernsehprogramms Z Nıveau des
ben, die sıch 1U  — 1MmM Wettbewerb die Zuschauergunst SOgENANNTEN Publikumsgeschmacks tendiert un SOmIt

auch das Fernsehprogramm der öffentlich-rechtlichenunerhörter Qualität steigern, sondern sıch einen
Werbeträger VO  e} großer FEfiektivität sichern. Was, w1e Rundfunkanstalten ZAUE ‚Flucht nach unten‘ ZWI1Ngt, wenn

hıer behauptet wird, allein der Z weck ıhrer Bemühungen der Konkurrenz standhalten ıll Außerdem könnte
sich damıt eın Strukturwandel des deutschen Rundfunksseın soll, mMas 1ne rwünschte Nebenwirkung sein (was

von vielen als höchst unwahrscheinlich angesehen wird), und Fernsehens M1t verhängnisvollen Folgen anbahnen.
keinesfalls 1St S1Ee Allein- oder auch 1Ur Hauptzweck. Niıcht ohne Grund 1St nach 1945 das westdeutsche und-
Vielleicht dachte Man, das Hervorheben dieses Gedankens tunkwesen 1n Anstalten des öftentlıchen Rechts gegliedert
se1 psychologisch besonders klug; das ware annn n  u worden, dıe VO  3 den führenden Bildungs- un Erzie-
eın Stück jener Art Werbung, VOL der INa  - sıch 1m Werbe- hungskräften miıtgetragen werden ... Der in (Gesetzen
fernsehen mI1t echt fürchtet. Be1i allen Besonnenen dürft- und Staatsvertragen verbürgte Charakter des Rundfunks
ten die Manager des Werbefernsehens mıiıt dieser ihrer un Fernsehens als 1nes der anzch Gesellschaft VeI-

ersten Erklärung keinen Start gehabt haben pflichteten Miıtrtlers der Kultur mu{fß gewahrt leiben.“
Die Evangelısche Fernsehkommission hatte sıch schonJedenfalls aber 1St damıt der Gedanke des 7zweıten Pro-

Tamıns mı1t dem des Fernsehens als Werbeträger VeI- früher jedes Werbefernsehen in Deutschland SC-
knüpft und dieser 720 e Debatte gestellt. Die Rundfunk- wandt und beklagt, da{ß die Rundfunkverwaltungs-
anstalten haben sıch lange SCcCHCNH ıh gewehrt, yremı1en ohne „eiıne volle Überzeugung sondern Nu

ıh dann zögernd der Gefahr eines privaten AaUusSs einer rundfunkpolitischen und taktischen Erwägun  “
Werbefernsehbetriebes 7zuvorzukommen selber auf- der Einführung VO  3 Werbesendungen 1n ihre Programme
zugreıfen. Voran oSing der Bayerische Rundfunk, der zugestimmt haben Sıe wI1ıes ebenfalls autf die nıvellie-
nachdem sein Rundfunkrat 1956 die Ermächti- rende Wiırkung des ommerzıellen Fernsehens hın und
gung A erteilt hatte 1956 seine VO  = betonte, da{fß die Erfahrungen in anderen Ländern, VOT

den Düsseldorter Henkelwerken gekaufte Fernsehwerbe- allem 1n England zeigten, „dafß auch eın noch präzıse
mınute brachte. TYSt Antang dieses Jahres haben sıch tormulıerter Fernsehcodex ıne generell verflachende
auch der Hessische Rundfunk und der Südwestfunk —- Programmentwicklung nıcht verhindern veErmasg und
Ww1e der Sender Freıies Berlin entschlossen, 1n Zusammen- da{fß dem ruck der werbeinteressierten Wirtschaft
arbeit Nıt dem Bayerischen Rundfunk ine Werbung im die kommerziellen Programme 1n wachsendem Maße Z.u

Fernsehen zuzulassen. Auch der Norddeutsche und der einer negatıven optischen Attraktion tendieren“. Aus der
Westdeutsche Rundfunk haben 12 j A 5/ der Aut- Verantwortung tür dıe Famıilıien lehnt S1E eın Programm
nahme VO  - Werbesendungen in ıhr Programm grundsätz- ab, „das sıch in se1ner zwangsläufigen Tendenz Z A
lıch zugestimmt. traktıven schließlich negatıv auswirken mu{$“ ıne CGUEGTE

Es 1St reıilıch unwahrscheinlich, dafß die Rundfunk- Erklärung des Fernsehbeauftragten der Evangeliıschen
anstalten damıt dem Bestreben der Wiırtschaft, die Wer- Kirche gyeht noch daraut eın, da{fß der Fernsehtunk als
bung aut iıhre Weise 1in das Fernsehen einzuführen, den Instrument der Meinungsbildung VO  — erheblichem. polıti-
Wind AaUS den Segeln nehmen können. Denn, W1€E 1n einer schem Interesse 1St Eın wichtiges Motiv tür die bısherige
V  - einem Herrn Frıtz Nıehus 1m Verlag, „Aktueller Ordnung VO  z Rundfunk und Fernsehen Wr Ja die Ver-
Fernsehdienst“, Hamburg, 1m Junı 1957/ herausgegebenen hinderung einer Politisierung dieses Instrumentes; das
Propagandaschrift erklärt wiırd, 1SC das; W 4S VO  w} den kommerzielle Fernsehen aber öfftnet 1NeCe Hıntertür für
Rundfunkanstalten betrieben wird, NUur „Werbung 1m politische Einflüsse. Es heißt ın der Erklärung: „Falls
Fernsehen ... keın Werbefernsehen“. Er erklärt diese aut dem Umwege über das kommerzielle Fernsehen
Feststellung näher: »”  ın Werbe- oder auch Wirtschafts- lediglich politischer Einflu{ß aut das Fernsehen Z  m
ternsehen, w1e 1n möglıchst naher Zukunft eingeführt werden soll, werden zweıtellos die damıt verbundenen
werden müßte, 1St Selbständiges mMI1t eigener Kon- Schäden für das Volksganze erheblich yrößer se1n als der
stellation, eigenen Sendern und einem auf dıe Mentalıität politische Gewinn.“
der Zuschauer eingehenden un ıhre Wünsche berücksich- Dıiese Gefahr, daß eın wichtiger Meinungsbildner Grup-
tigenden eigenen Programm“” (a A >5 Diese often- penınteressen überantwortet wiırd, iSt 7zweiıtellos das
herzige Erklärung hat natürlıch keinen offiziellen Cha- Hauptmotiv dafür, da{( die Gewerkschaften und eben-
rakter, aber S1e weıst absolut richtig daraut hın, da{ß eın falls die SPD scharfe Gegner des kommerziellen ern-
kommerzielles Fernsehen, das sıch AUS Wirtschaftswer- sehens sind. Der SPD-Pressedienst schreıbt
bung finanzıert, c<e1ne Eigengesetzlichkeit hat, der die be- 1957 3U6 sehen nıcht, W 1e das Prinzıp [ dafß Rundfunk
teiligten Wirtschaftskreise auch bei m Willen SAr un Fernsehen nıcht Gruppeninteressen, sondern der All=
nıcht entgehen könnten. gemeinheıt dienen haben] be1 einem priıvaten

Fernsehen auch 11UT 1mM bescheidensten Umfang gewahrt
Die Gegner des an Fernsehens werden Ikann. Wır fürchten vielmehr, dafß gerade die

Unter den Gegnern elnes kommerziellen Fernsehens angestrebte Überparteıilichkeit 1m Fernsehprogramm —

haben sıch die Beauftragten der Kırchen, die 1n ragen Rundfunkanstalten 1st, die die Einführung des pr1-
des Rundfunks un Fernsehens überhaupt bisher i1ne Fernsehens erst tür Gruppen interessant macht, die
bemerkenswerte und erfreuliche Wachsamkeıt bewiesen MIt der Propagierung ıhrer Sonderinteressen 1 ern-
haben, Zuerst un: entschiedensten Wort gemeldet. sehen bisher nıcht A0 Zuge kamen. Dıie Gefahren, die
Die kirchliche Hauptstelle der katholischen Rundfunk- sıch hıer zeigen sollten be1 der Diskussion über das
und Fernseharbeıit erklärte Un 1€ Erfahrungen mır SOgeENANNTE ‚Freıie Fernsehen‘ ebenso eachtet werden W 1€e
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die kulturellen Bedenken, auf die beide Kirche1'1 N ten Stellungnahme auch noch vewichtige staats- und ver-
mit Recht hıinwiıesen.“ tassungsrechtliche Bedenken SCHl dıe Einführung dies

priıvaten Fernsehens. Er sa (a P 2 „Zu denZu den weıteren Gegnern des kommerziellen Fernsehens
rechnen gleichsam naturgemäfß die Länderregierun- ma{fßgeblichen schon VO Grundgesetz 1m Jahre 1949 VOTFI-

SCNH, die 1n seiner Einführung eınen Einbruch iın die töde- gxefundenen Entscheidungen, denen 119  - mindestens
ralistische Struktur sehen, die in der Ordnung unNnsSCcIr«cs terjellen Vertassungsrang zusprechen kann, gyehört auch
Rundtunk- und Fernsehfunk wesens jestgelegt 1St So die unzweıftfelhafte Absage ın die privatrechtliche Kom-
haben die Regierungen VO Nordrhein-Westfalen, Baden- merz1alisıerung als andere Alternative eines antıstaat-
Württemberg, Hessen, Rheinland-Pfalz un: ayern Vor- lichen ‚Antimonopols‘. Es bedarf keiner allzu üppigen

Phantasie, sıch vorzustellen, welche echten INONO-stellungen bei der Bundesregierung erhoben. Auch Nieder-
sachsen hat sıch entschieden ıne solche Maßnahme polıstischen Getahren angesichts der AaUuUS technıschen
ausgesprochen. Gründen notwendig geringen Zahl VO  - verschiedenen

Ausstrahlungsprogrammen Aus eıner solchen Kommer-Ebenfalls mu{ß erwähnt werden, dafß die Stellungnahme
1n Wirtschaftskreisen durchaus nıcht einheitlich 1St Wıiıe zialısıerung 1n kürzester eIt entstehen müfßten.“
die Fronten hier laufen, zeıgt ıne AÄufßerung des Leiters
der Abteilung tür Offentlichkeitsarbeit des Deutschen Hat das Bundespostministerium kulturpolitische

Entscheidungsbefugnis®Industrie- un Handelstages, Dr I aut der Tagung
der Evangelischen Akademie 1n Bad Boll VO 21 bıs 23 Aus unserer bisherigen Darstellung un Dokumentierung11 1955 ıne Befragung der Industrie- un Handels- ergibt sıch zweiıtellos schon, da die Einführung e1ines
kammern habe ergeben, da{fß „eIn überwiegender 'Teıl privaten kommerziellen Fernsehens eine sehr einschne!1-
ihrer Mitglieder sıch zunächst nıcht mit dem Werbetern- dende rechtliche, staatspolıtische un VOr allem kultur-
sehen befreunden Cünber 1ıne große Anzahl der Miıt- polıtısche Maßnahme ware. Sıe ware, wıe Rıdder mı1t
olieder habe ıhre Meınung ethisch; mit Befürchtungen Recht sagt, \ nıchts anderes als die eugnung un!: Sınn-
über Inhalt und Nıveau der Sendungen, begründet. Da- entleerung 1nes 1n Wahrheit tief einschnei1denden Ab-
neben aber gzab auch gewichtige wirtschaftliche rwa- schnıttes deutscher politischer Geschichte“. Es mufß des-

.Das Werbefernsehen ware 1Ur 1ne Angelegen- halb sechr merkwürdig berühren, daß sich anscheinend das
heit der Großen, würde jeglicher Mittelstandspolitik Bundespostministerium tür befugt hält, die Entschei-
widersprechen und denen, dLC schon haben, och mehr dung über eine solche Maflßnahme aut dem Verwaltungs-
geben un den Kleınen, die SOW1€eS0O nıemals ıne Fernseh- WESC treffen. Dies geht daraus hervor, da{fß der das
werbung bezahlen könnten, jegliche Möglichkeit rauben.“ malige Bundespostminister emmer 1n einem Briet VOINN
An dem ommerziellen Werbefernsehen selen also ınter- Jul: 1957 autf die rage der Rundfunkanstalten, ob
essiert: „In erster Linıe die Fırmen der Markenartikel-
branche die großen Kaufhäuser, die Versandhäuser,

iıhnen nıcht auch die Kanäle auf Band ZUur Verfügung
zestellt werden könnten, antwortete, habe über die

der Großhandel einem Teıil, un WAar alle Fırmen, die Verwendung dieser Kanäle schon „bestimmte Vorstellun-
ın inen yzroßen Raum hineinwirken Zen un daß die schon erwähnte „Studiengesellschaft“
Die FEinwände das kommerzielle Fernsehen sind der Wirtschaftsinteressenten 11 ugust 1957 die Tat-
hier also MIt Gedanken einer Mittelstandspolitik begrün- sache VO  _3 Verhandlungen M1t der Bundespost ekannt-
det Aus allgemeinen volkswirtschaftlichen Gesichtspunk- gab Man konnte au dem AaNZCN Tenor der Verlaut-
ten neben kulturell-ethischen Erwagungen sprach barungen 11UTr schließen, daß siıch die Bundespost eigent-
sıch 1955 der Geschäftsführer der Industrie- lıch schon für eın priıvates kommerzielles Fernsehen eNnt-
un: Handelskammer Dortmund, Dr Wilhelm Utermann, schlossen habe. Am 29 I 1957 dementierte die Bundes-
dagegen AUs, der dem allgemeinen Urteil kommt, dafß DOST ZWAaT, dafß ıne Entscheidung unmittelbar bevor-
„eine Vermehrung der Werbemiuttel durch Rundfunk und stünde, zab aber MItTt ınem Satze, da{fß nämlı;ch „1N einem
Fernsehen ıcht LLUTX unnötig, sondern auch volkswirt- Benutzungsvertrag Bestimmungen enthalten se1ıin werden,
schaftlıch unerwünscht A Er führte 11 einzelnen dazu die die Programmgestaltung der Kontrolle eines unab-
dUu»>, „dıe Ausdehnung der Werbung auf dıe beiden NECU- hängıgen Aufsichtsgrem1ums unterwerfen, dem mOg-
zeitlichen Nachrichten- und kulturellen Erziehungsmittel liıcherweise I ozd weitergehende Befugnisse eingeräumt
Rundfunk un Fernsehen würde 1n der Tat die Wer- werden können, als sS1e die Programmbeiräte der und-
bung in Bezirke hineintragen, 1n denen den einzelnen funkanstalten haben“ (Funk-Korrespondenz Nr 49 V.

noch wenıger als sonst möglıch 1St, iıhr AaUus dem Wege 1957789 doch ohl deurtlich daß der
gehen“, S1€e würde daher mMIit Recht VO  - denen leiden- Inhalt der „bestimmten Vorstellungen“ des Bundespost-
schaftlıch bekämpftt, „denen die kulturpolitischen Aut- ministers eben das kommerzıelle Fernsehen 1St
vaben des Rundfunks un des Fernsehens sSOWI1e die Er- Man MUu: S1: nachdem der Übergang der kulturpoli-
haltung eiıner VO kommerziellen Dıngen freien priıvaten tischen Befugnıis VO Bunde auf die Länder einer der
Sphäre Herzen lıegen“. Im übrigen se1 leicht, stärksten Grundsätze unserer bundesstaatlichen Vertas-
beweisen, „dafß diıe geschäftlichen Hoffnungen, die 111a  ; SUuN$g SE wirklıch MIt ein1ger Verwunderung fragen, Ww1e-

die u«cMH Werbemiuttel knüpft, yrößtenteıls auf 1iı ausgerechnet der Bundespostminister xlaubt, dürte
Ss1O0Nnen beruhen. Sobald 1ne Fırma eiıner Gruppe mi1ıt Kulturpolitik treiben. Der rund für SeiNe Annahme
Rundfunk- und Fernsehreklame beginnt, werden alle dürfte 1n einer eın formalistisch-bürokratischen I nter-
anderen dem Beispiele folgen mussen. SO wird sich die pretation des Grundsatzes der „Fernmeldehoheit“ lıegen
7zusätzliche Werbung 1n ihrer Wirkung tür alle Beteilig- (und verräterischerweıse verwendet die Bundespost 1n
ten aufheben. Im Ergebnis wırd 1Ur ein größerer Werbe- ıhrem oben angeführten Dementi1 auch diesen Begriff nıcht,
aufwand für alle erreicht. Iieses Ergebnis 1St sinnlos“. csondern bezeichnet sich Als „Inhaberin der Funkhoheit“).

Solches formalistisch-verwaltungstechnisches Denken lıegtSchliefßlich erhebt Prof. Rıdder in seiner schon angeführ-
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der Bundespost überhaupt nahe, hat s1e doch Eerst VOL noch gar nıcht 1n das Bewußtsein derl meisten Zeitgenos-
kurzem durch eine technisch=bürokratische Interpretation SC vedrungen 1st, 1St die Tatsache, daß die Reklame 1in

der modernen Wirtschaft un 1m modernen Leben einender Posttariıfbestimmungen ıne Anzahl deutscher Rezen-
sionszeitschriften einer völlig sinnwidrigen Änderung Charakter ANgZCHNOMM hat, da{(ß s1e einer der

estärksten Lebensmächte der eit geworden ISt, derenıhrer Struktur SCZWUNSCNH.
Sehr spat ErSsSt hat sıch die BundespOSt dem Eindruck Eigendynamık und Eigengesetzlichkeit sıch überall,
des sıch steigernden Widerstandes 1n der Oftentlichkeit S1e einmal zugelassen wird, durchsetzt. Anton Böhm

hat in der Monatsschrift „ Wort un Wahrheit“einem halben Rückzug entschlossen. Am 1957/ C1=

kliärte nämlich Bundespostminister Stücklen in Nürnberg, Januar 1958, 1 f£.) über diesen Charakter der —-

die rage der Zuteilung VO  - Fernsehkanälen 1n€e PE- dernen Reklame cehr ZU Nachdenken anregende Er-
vatwirtschaftliche Gruppe se1 noch völlig often handle wagungen angestellt. „Wır geben“, Sagl er, „ UMNS och
sich eın hochpolitisches Problem, u  °  ber das die Bun- ımmer wen1g Rechenschaft darüber, W as der Funk-
desregierung entscheiden habe (Funk-Korrespondenz tionswandel der Reklame 1n unserer Wıirtschaft eigentlich
Nr AT 1958/B). ber auch dazu wird in  > Prof. bedeutet: nıcht wenıger als ine Revolution. Die Reklame
Rıdder beipflichten mussen, WEenN SagtT, s£e1 eın 1St kein Begleitgeräusch des Wırtschaftsprozesses mehr,
Zweıfel, daß die Einführung des privaten kommerziellen sondern dessen Motor. Sie hat nıcht einfach
Fernsehens, „falls durch eıinen Administrativ-Akt erfol- Waren anzupreisen, sondern S1e mMuUu. die Voraussetzungen
SC ollte, mindestens vesetzwidrig un 1mM übrigen, talls für jene unablässıge Ausweıtung VO  3 Konsum und Pro-
durch den Gesetzgeber herbeigeführt, höchstwahrschein- duktion schaften, ohne die sich NSI Wirtschaft nıcht iın
liıch auch verfassungsw1dr1g 4sein würde“ (a 2 der Konjunktur halten ann. ıcht der Privatbesitz

den Produktionsmitteln kennzeichnet Ja ökonom1-
Dıiıe Reklame ıne NEHUE Lebensmacht sches System wirklıch, sondern die permanente Xpan-

Die Argumentation der egner eines kommerziellen SiO0N die sich se1it dem Ende des Pıonier- un: Kolonial-
Fernsehens beschränkt sıch, w1ıe WIr gesehen haben, keines- kapıtalısmus nıcht mehr der ‚Erschließung‘ immer uer

WECSS darauf, da{ß seine Darbietungen notwendigerweıse geographischer Raume, sondern dem ınneren Markt -
„  u unfiferen Nıveau des Publikumsgeschmacks“ oder » gewendet hat Dıie Reklame 1St der einz1ge Weg, die Sätt1i-
einer negatıven optischen Attraktiıon“ tendieren; die VeEI - gun des inneren Marktes verhindern, Ja ıh ständig

verbreıitern, ındem s1€e NECUC, bisher nıe gefühlte Be-Jassungs-, sta;its— und mittelstandspolitischen w1e auch die
volkswirtschaftliıchen Gegenargumente sollten auf z7eiınen dürfnısse ErZCUSL und die Kautlust ımmer VO  e}

Fall vernachlässıgt werden. ber die kulturellen Beden- anstachelt.“
ken stehen ohne Zweitel 1m Vordergrund des Interesses; Die technısche Vervollkommnung un Rationalisierung
VOT allem sind S$1e den ausländischen Beispielen, dem S Produktionsmuittel, VOTL allem a1ber die Automa-
amerikanischen kommerziellen Fernsehen und dem ENS- t10n, £Shrt fort; „wird die Bedeutung der Reklame
lıschen kommerziellen Programm der ITA,; das, Ühnlich noch erhöhen. Denn die automatiısıiıerten Fabrikeinrich-
WI1e bei uns geschehen soll, neben dem des BB un als Cungen können nıcht 1n kurzen Abständen nach wechseln-
Konkurrenz ıhm eingeführt worden ISt, nachkontrol- den Zielen umgeändert werden: das ware kostspielig.
jerbar. Es Mas, W 1e die Anwälte des kommerziellen Technische Neuerungen mmussen weiıt vorausgeplant W€I:-Fernsehens einwenden, richtig se1N, da{fß d16 amerikanı- den: der vollautomatische Produktionsapparat 1St wenl1-
schen Verhältnisse nıcht vergleichbar sınd: aber 11all ann

SCI anpassungsfähig als der halb- oder nichtautomatische.
auch der ernsthaften englischen Tages- W1e Zeitschriften- Da somıt immer schwier1iger wird, die Produktion

beim besten Wıillen nıchts anderes eEntnehmen, als marktkontorm Z machen, a lso nach den wetterwendi-
daß „der kommerzielle Fernsehrundfunk 1n seiner — schen Bedürtnissen des Käuters orientieren, bleibt Nnur

gCeNANNTICN unabhängigen OoOrm frei VO aller ‚Kontrolle der umgekehrte Weg den Markt der Produktion kon-
des Gewi1issens‘ eıne Bedrohung des u  n Geschmacks und form machen. Diese Umwälzung, die ıne Zentral-
des Nıveaus der Masse darstellt“, w1e der Londoner der freien Marktwirtschaft aut den Kopf stellt
Journalist Hans Tasıemka in ı1nem Bericht in der Mo- denn L1ULIL 1St der Markt nıcht mehr. der Regulator, SON-
natsschrıft „Fernseh-Rundschau“ ulı die Meınung dern wırd selbst regulıert ware ohne Reklame nıcht
der großen politischen Tagespresse 7zusammenfaßt. Dıie

des Katholischen Rundfunk- bewerkstelligen. Die Automatıon verlangt erst recht,
Funk-Korrespondenz Ww1€e in DPeter Druckers Schrift: ‚Dıe nächsten W an-

instituts, Köln, hat sıch seiIt wel Jahren (die LIA be-
Sannn iıhre Tätigkeit ım September bemüht, die zıg Jahre‘ heißt, ‚gezielte Bemühungen, Erzeugnisse TE-

matisch veralten lassen,; indem INa  - nach einem 1im
Außerungen maßgeblicher englischer Kritiker über das

VOTAUS festgelegten Plan bessere herausbringt‘ wobeıl
LTA-Programm den Deutschen Z Kenntnıis bringen;

1HAanNn der Wirklichkeit wohl -näher kommt, WEeNnN 114  — das
c1iEe ergeben das Gesamtbild einer unausweichlichen Ten-

Wort ‚bessere‘ durch ‚andere‘ EKSETZET; denn kommt W C-
denz nach UNFEN: nıger auf die Sachqualität als auf den ‚N CW look‘ Da

Nun versprechen WAar die ‚ deutschen Interessenten des INall, W CI INa  ; nıcht mıtten 1ın eine Krise hiıneinsteuern
will, nıcht warten kann, bıs die Geraäate un Gegenständekommerziellen Programms und auch die erwähnte uße-
sıch wirklich abgenützt haben, mufß mMan s1Ie SOZUSASCH

1UN$ der Bundespost (dıese reilich NUur „möglicherweıse”)
ein Überwachungsgremium miıt viel weitgehenderen oll- psychologiısch unbrauchbar machen un auch dies be-

die Reklame. Sie wiırd unl dynamischen Prinzıpmachten, als S1E die Beiräte der Landesrundfunkanstalten
unserer Verschwendungswirtschaft.“haben Auch ohne diese Versprechen für unaufrichtig

halten, mu Man doch bezweifeln, ob Ss1e überhaupt Die eigentliche Aufgabe un Funktion der Reklame in
uUunNnseIer: Welt ist also yeworden, die haushälterischeeffektivy werden können. Denn waS be] allen diesen UÜber-
Vernunft, die freie Selbstbestimmung des Verbraucherslegungen üb?rsehen wird, Ja, W 45 wah’rscheinligh bis jetzt
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überspielen un: WEeNN möglıch völlig auszuschalten. Sehr nach der die Werbung ın der modernen industrielien
oftfen hat das einer der führenden amerikanıschen Werbe- Welt sıch entwickeln mMu
tachleute, Dr Ernest Dichter, 1n seiner eigenen Zeitschrıift Man <ann dazu natürliıch N, dies alles se1 typisch
„Motivatıions“ ulı ausgesprochen: A sehen uns amerikanisch un: 1n der alten europäischen Welt unmOg-
dem Problem gegenüber, dem Durchschnittsamerikaner lıch In der „Zeıt  C (26 Z 5%)) konnte INa  $ jedoch lesen,
das Gefühl verleıihen, handle moralısch, cselbst Wenn dafß Dr Ernest Diıchter, der Obermanager jener tieten-

flırtet, selbst WenNnn eld ausg1bt, selhbst Wenn psychologischen Werbemethoden (Motivational Research,
nıcht selbst wWenn 7zweımal Feri1en 1m Jahr macht abgekürzt genannt), soeben se1ne ersten Mitarbei-
und sich ein z weıtes oder drittes Auto kauft Eınes der ter versuchsweise nach Deutschland geschickt habe ob
grundlegenden Probleme 0S TET Prosperität 1St CS also, 1m Auftrage deutscher Fırmen oder aut eigene Faust, 1st
den Leuten ıne Rechtfertigung dafür verschaften, s1e VOTFrerSsSt noch unbekannt. ber auch abgesehen davon,
auch genleßen, un nachzuwelsen, da{fß ine hedonist1i- wıird höchste r  C1It tür uns, einzusehen, daß die
sche Lebensauffassung moralisch un nıcht unmoralisch Reklame auch bei uns schon eine der yroßen soz1alen
iSt. Diese dem Verbraucher erteıilte Erlaubnis, se1in Leben Lebensmächte geworden 1St, deren Außerungen einem
treı genießen, dieser Nachweıs, daß recht daran ınneren 5>ystem tolgen, das, auch noch nıcht heute
CUL, sıch MIt Erzeugnissen umgeben, die Se1IN Leben oder MOrgen die perfekte Konsumenten-Sklavengesell-
ereichern und ıhm Vergnügen machen, mu{(ß eiınes der chaft hervorbringen wird, doch den Menschen einer
Zentralthemen jeder Werbeaktion und jedes Planes AD schweren unablässıgen Verführung Diese Ver-
Umsatzsteigerung senin.  < tführung entsteht nıcht einmal csehr AUS der Verwen-
Eın amerikanıscher Publizist, Vance Packard, hat VOT dung erotischer Reize, MIt der alle Reklame arbeitet,
kurzem e1in aufsehenerregendes Buch geschrıieben (The ıhre „Unmoral“ 1St. die Vertührung einem Leben ohne
Hıdden Persuaders, New ork 1957 ıne ‚eutsche ber- höhere geist1g-sıttlıche Werte überhaupt, ohne Askese, zu

1St 1 Econ-Verlag, Düsseldorf, 1n Vorbereitung), einer, ATS Dr Dıichter SagtT, „hedonistischen Lebens-
1 dem MI1It einer Fülle VO  - Belegen nachweist, da{fß dıe auffassung“, die dazu noch als soz1a1 verdienstvoll hın-
amerıiıkanısche Reklame wirklıch IMIt der Ausschaltung gestellt wird. Ihre Tendenz mMag vielleicht dem „UMNter*-
der vernünftigen Überlegung der Konsumenten sten Nıveau des Publikumsgeschmacks“ hingehen, schlım-
meıint und dafß S1e schon längst begonnen hat, sıch psycho- 1T 1St, dafß s1e überhaupt aut ıne Erniedrigung des

Menschen 1n eiınem Leben der Genüßlichkeit un Trieb-analytischer un tiefenpsychologischer Methoden be-
dıenen, die iırrationalen Antriebe des Käufters nıcht haftıgkeıt tendiert.
DU erforschen, sondern auch beeinflussen, mManı-

C das Werbefernsehen unvermeidlich?pulieren, Ja s1e CErZCUSCN. Als eın tür Thema ein-
schlägiges Beispiel, Se1 LUr ein besonders 1im amerıiıkanı- Der wirksamste Weg, die Tendenzen der modernen Re-
schen Werberundtunk un -ternsehen gebrauchter Trick klame bekämpfen, 1St siıcherlıch, einen Widerstand
erwähnt, die Eltern über iıhre Kinder Kaufdruck S  n ıhre Wirkung 1im Menschen celber aufzubauen, ıhn

SETZEN, ındem INa  = diesen durch konsequente Wiıeder- ein vernünftiges, ma{ßvolles un eshalb freies Leben
holung Reklameverschen 1 Gehiırn Atzer  “ W1€e wWwOrt- lıeben lehren, in dem die richtigen Dinge 1n der
lıch heißt richtigen Weıse un: der richtigen Rangfolge begehrt. Es
Böhm taßt 1n seinen oben angeführten rwagungen die ibt 1n uUuNseTer Gesellschaft, Gott se1 Dank, heute schon
innere Tendenz der modernen Reklame, WATS S1e 1n Pak- starke Gegentendenzen SCHCN die Verführung eiınem
kards Buch beschrieben wird, folgendermafsen1 hemmungslosen, wirtschaftlich W1€E menschlich unsinnıgen
„Die Vernunft, Ja das Bewufßtsein wiıird geflissentlich und verderblichen onsumentendaseın. ber WenNn WIr

einmal erkannt haben, W as die Verallgemeinerung undumMSangeN; oll CIn durch die Person nıcht kontrollier-
barer seelischer Automatısmus ausgelöst werden, der die Steigerung der Werbung in UNSSECTGT Wirtschaftsform WIT.  k-
Menschen F Entschlüssen nÖötıgt, ohne da{fß S1e die wahre lıch bedeutet un miıt sıch bringt 1St dann tatsächlich

unvermeıdlıich, dafß WIr S1Ce M1t dem Fernsehen auch nochVeranlassung kennen; S1C ahnen nıcht einmal; daß und
S1C eiınem fremdien Wıllen tolgen, der sıch A dıie 1n uUunsSsCTC auser und Famıilien eindringen lassen? Der

Stelle iıhres eigenen ZESCLIZT hat, Ja VOnNn dem S16€, MNa Standpunkt der beiden Kirchen, die das Werbefernsehen
ablehnen, 1St dann VON einer einleuchtenden KOonsequenz.cÖnnte SagcCcNH, besessen sind. S50 wırd den Menschen die

Selbstbestimmung CNTZORCNH, indem 1a hn einer künst- Es 1St einer der Tricks moderner Propaganda, eine Sache
liıch CErzZeugtiCN Zwangsidee unterwirft: Der Mensch wıird als unvermeidlich hinzustellen, U1 eine Resignation Ner-

vorzurufen, die die Verwirklichung der propagıiertenbeliebig manipuliert. Gewaltige Finanzmächte sind A

dieser partiellen Dehumanıisierung interessiert; 1n den Sache dann tatsächlich unaufhaltsam macht. Dieser Trick
Vereinigten Staaten wurdcen allein tür das Werbetern- wird auch 1n der Propaganda tür cdas Werbefernsehen
sehen 956 12 Miıllıarden ausgegeben e1in Jahrzehnt ausgiebig angewandt, und Wr haben leider gesehen, Ww1C
vorher WAar i 11U eine halbe Milliarde SCWESCIL und die Verantwortlichen der Rundfunkanstalten ihm schon
die Gesamtwerbungskosten betrugen 955 nach Packard erlegen sind. Es genugt noch nicht, hn 7A0 durchschauen,

Miılliarden Dollar, 53 Dollar PTro Einwohner und 19000| un ıhn unwıirksam Z machen. ber in Wirklichkeit 1St
Millıarden mehr als 1950“ (a 3 die Front der Gegner des Werbefernsehens csehr stark,

Man hat das Buch Packards 1 Anfang tür ıne maflßß- lıegt nıcht der geringste Grund ZUuUr Resignation OI Je
klarer die Einsicht in die Tragweıte der Entscheidung 1St,lose Übertreibung, dıe Sensationsmache e1nes geschick-

ten Publizisten gehalten (der 7zweiıtellos Ist). ber seine desto wenıger 1St solche Resignation erlaubt. Deshalb dart
Fakten haben sıch als unwiderleglıch erwıesen. Er hat auch der Wunsch, dem jetzıgen Fernsehen ine Konkur-

Ccn7z schaffen, tür diese Entscheidung nıcht maßgebendweıter nıchts geTLAN, als das ınnere System hinter diesen
Fakten blofßßgelegt, das System un die Zwangsläufigkeit, Se1In.
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